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Infolge der vorn 1. Januar 1912 ab durch di
Reichsversicherungsordnung geschehene!- Einbeziehrm
der Hinterbliebenenfürsorge in die reichsgesetzliche
validenversicherung sind die Versicherungsbeiträge
sämtlichen Lohnklassen erhöht worden. Es kosten nunmehr
die Marken Lohnklasse 16 Pfg (bisher 14 Pfg .),
» " H- „ 24 Pfg . (bisher 20 Pfg .),
>, „ 441- „ 32 Pfg . (bisher 24 Pfg .),
>, „ IL. 40 Pfg . (bisher 30 Pfg .),
» » ^ • « 48 Pfg . (bisher 36 Pfg .),

Jeder Arbeitgeber und jeder Versicherte Wird durch
diese Neuerung betroffen. Wer bisher nach den bis
zum 31. Dezember 1911 gültigen Bestimmungen:

a) Marken zu 14 Pfg.
b) „ „ 29 „
v) ir tr 24 ,,
4) „ „ 30  „
c) „ „ 38 t,

zu verwenden hatte , nrntz daher vom 1. Januar 1912
ab entrichten

a) Marken zu 18 Pfg.
»>) „ „ 24 „
C) rt rt 32  „
<1) " " 40  „
®) ’> tt 48 ff

Gemäß § 1249 der Reichs-Versicherungsordnung wird
dies hiermit unter dem Hinzufügen bekannt ge'cnacht,
daß unsere Bekanntmachung über die Höhe der im
dortigen Kreise zu entrichtenden Wochenbeiträgc hier¬
nach vocn 1. Januar 1912 ab insofern abgeandert wird,
als überall an Stelle der alten nunmehr die neuen
Wochenbeiträge trete».

J,n übrigen sind noch folgende Änderungen zu be¬
achten:

1. Landwirtschaftliche Betriebsbeamte haben min¬
destens Marken der III. Lohnklaffe zu 32 Pfg . zu ver¬
wenden, wenn ihr Jahresarbeitsverdienst bis zu 850
Mark beträgt ; Marken der 1. und II. Lohnklasse sind
für sie nicht mehr zulässig, auch wenn diese Betriebsbe-
amten nur einen geringen Lohn haben. Beläuft sich
ihr Jahresarbeitsverdienst auf mehr als 850 Mk. bis
zu 1150 Mk., so müssen Marken der IV. Lohnklasse zu
40 Pfg . und beläuft er sich auf mehr als 1150 Mk.
bis 2000 Mk. so müssen Marken der V. Klasse zu 48
Pfg . zur Verwendung kommen.

2. In die Versicherungspflicht sind neu einbezogen
und haben sich daher bei den Quittungskartenausgabe
stellen alsbald Quittungskarten ausstellen zu lassen —
und zwar, ohne daß es hierzu weiterer Aufforderung
bedarf — die Gehilfen u. Lehrlinge in Apotheken sowie
die Bühnen - und Orchestermitglieder ohne Rücksicht auf
den Kunstwert ihrer Leistungen.

3. Lehrer und Erzieher an öffentlichen Schulen oder
Anstalten, die nach dem bisherigen Rechte um deswillen
der Versicherungspflichtbefreit gewesen sind, weil ihnen
Anwartschaft auf Pension im Betrage der geringsten
Invalidenrente gewährleistet war, sind fortab nur noch
dann versicherungsfrei, wenn sie auch Anwartschaft auf
die gesetzlichen Mindestleistungen an Witwen - und
Waisenrente haben. Diese Mindestsätze sind 116 Mk.
Invaliden -, 69,80 Mk. Witwen -, 34,90 Mk. Waisenrente
für jede weitere Waise.

4. Die Einklebung der Marken in die Quitiungs-
karten hat , wie bisher, bei der Lohnzahlung zu ge¬
schehen. Wenn eine regelmäßige Lohnzahlung nicht
stattfindet oder wenn ein Versicherter dccrch Vertrag für
mindestens ein Vierteljahr dem Arbeitgeber zur Arbeit
verpflichtet ist, sind die Marken nicht nur spätestens
am Schluß des Kalenderjahres — wie bisher — son¬
dern spätestens in der letzten Woche jeden Vierteljahrs
oder wenn die Beendigung der Beschäftigung früher
eintritt , alsbald beim Austritt des Versicherten aus
der Arbeit zu verwenden.

5. Die Marken müssen sämtlich entwertet werden
und zwar, wie schon jetzt, alsbald nach der Verwen¬
dung durch Aufschreiben des Datums in Ziffern. Als
Tag der Entwertung soll der letzte Tag desjenigen
Zeitraums angegeben werden, für welchen die Märke
gilt.

ä # i,  de» 23. Sumst  1912.
6. Alle Versicherungspflichtigen und alle Versiche-

rungsberechtigten können zu jeder Zeit und in belie¬
biger Anzahl Zusatzmarken einer beliebigen Versiche¬
rungsanstalt in die Quilt -mgskarte •einkleben. Sie er¬
werben dadurch Anspruch aus Zusatzrente für den Fall,
daß sie invalide werden. Der Wert der Zusatzmarken
beträgt l Mark und sie können von der Post und den
Markenverkaufssiellen bezogen werden.

7. Für die freiwillige Selbst - und Weileeverstche-
rung dürfen nach' dem 1. Januar 1912 nun die oben
bezeichneten neuen Beitragsmarken verwendet werden.

8. Alle Personen, die auf Grund der AK 6a und 1
des Jnvalidenversichsrungsgeietzes von der Bersicherungs-
pflicht befreit waM , sind vom 1. Januar 1912 ab
wieder versicherungspflichtig, solange sie nicht von neuem
ihre Befreiung erwirkt haben. Die Anträge sind beim
Versicherungsamte (Landrat oder Magistrat zu stellen.

Die genaue Beachtung der rechtzeitigen Marken-
verweudmrg in zureichender Höhe ist allen Arbeit¬
gebern umso dringender zu empfehlen, als nach § 1488
der Reichsversicherungsordnung Säumigkeiten in der
Markenverwendung künftig schärfer als nach dem alten
Rechte zu ahnden sind. Der Vorstand der Landes-
Versicherungsanstatt hat nämlich demnächst nicht nur
das Recht, säumige Arbeitgeber in Geldstrafe bis zu
300 Mark zu nehmen, sondern es steht ihm auch die
Befugnis zu, unabhängig von der Strafe und der
Nachholung der Rückstände, dem Arbeitgeber die Zahlung
des Ein- bcs Zweifachen dieser Rückstände aufzuerlegen.

Cassel, den 23. Dezember 1911.
Der Vorstand:

Nievesel'Freiherr zu Eisenach,
Landeshauptmann.

Wird veröffentlicht:
Flörsheim , den 9. Januar l912.

Der Bürgermeister : L auck.

Brüh ne, Sozd.
Jtschert, Centrum .

Soinit ist Brühne gewählt.
Dr. Quark (So ^o.) .
Oeser (Fortschr. Volksp.) .

16. WWW.

23,600 Stimmen,
15,500

In Frankfurt erhielten
39,233 Stimmen,
34,319

Lokales.
Flörsheim , den 23. Januar 1912

Ar Sfinfjlen.
Der erste Stichwahltag am Samstag , an dem der

Kampf in 78 Wahlkreisen zum Austrag gelangte , hat
die Frage , ob es dem Ansturm der Linksparteien ge¬
lingen werde, die sogenannte schwarz-blaue Majorität
zu erschüttern, noch nicht entschieden. Erst der Ausfall
der noch ausstehenden 114 Stichwahlen wird die zweifeb
lose Lösung des Problems ergeben. Nachstehend zu¬
nächst einige tabellarische Uebersichten, die die Ergebnisse
des ersten Stichwahltages übersichtlich zusammenfassen.

Es wurden gewählt:
20 Nationalliberale,
17 Fortschrittler,
9 Konservative,
8 Sozialdemokraten,
7 Zentrümsmitglieder,
6 Wirtsch. Vereinig , und Antisemiten,
0 Reichsparteiler,
2 Welfen, ‘
1 Bauernbund,
2 Wilde.

I Bei der Stichwahl am gestrigen Montag ent¬
fielen hier in Flörsheim auf:

1. Bezirk (Oberflecken) :
Brühne , Sozialdemokrat . . 266 Stimmen,
Jtschert, Centrum .232
Zersplittert und ungültig . 8 „

2. Bezirk (Unterfktzcken) :
Brühne , Sozialdemokrat . . 224 Stimmen,
Jtschert, Centrum . . 196 „
Zersplittert und ungültig . 7

. Zusammen also:
Brühne , Sozialdemokrat . 490 Stimmen,
Jtschert, Zentrum . . . 307 „
Zersplittert und ungültig . . 15 „

Wahlberechtigt waren 1075 Personen, davon haben
ihr Wahlrecht ausgeübt 933 Personen.

In 1907 erhielten bei der Stichwahl -
Jtschert, Centrum . . . 490 Stimmen,
Brühne , Sozialdemokrat . . 307 „
Zersplittert und ungültig . . 6

Wahlberechtigt waren damals 893 Personen, wovon
ihr Wahlrecht nusübten 803 Personen.

Soviel bis jetzt bekannt geworden, erhielten in un-
serenc Wahlkreis

womit auch dort die Sozialdemokratie den Sieg davon¬
getragen hat . Die Wahlbeteiligung dortselbst betrug
86"/», also 2,ö°/o mehr wie in der Hauptwaht . Be¬
achtenswert ist auch, daß in Frankfurt 2,617 Stimmen
zersplittert und ungültig waren.

T Aus dem Kreise der Versicherten wird uns zu
unserem Artikel Hilfskassen betr. vom 20. ds. Mts . ge¬
schrieben: In Nummer 9 dieses Blattes wird aus An¬
laß des vom 1. Januar 1913 in Kraft tretenden Teiles
der Reichsverstcherungsordnung „Das Krankenverstche-
rungsgesetft'erneutdieAnregung,diebereits vorlängererZeit
in unserem Orte einmal aufgetaucht war, gemacht, eine
allgemeine Ortskrankenkasse hier zu gründen. Der
Grund dafür soll in den Nachteilen gegeben sein, die
den gegenwärtigen Einrichtungen — womit wohl in
erster Linie nur die bestehende allgemeine Ortskranken¬
kasse mit dem Sitz in Hochheim gemeint sein wird —
anhafte . Sollten nach Meinung des Verfassers ge¬
nannten Artikels tatsächlich solche Nachteile bestehen,
so wäre es sicherlich von jedermann begrüßt worden,
wenn gelegentlich der jährlich stattfindenden General¬
versammlungen diese zur Sprache gebracht worden wären,
damit eventuell entsprechender Wandel geschaffen werden
könnte, wie es ja überhau-'f nur wünschenswert sein
kann, daß namentlich von Sen Kreis der Versicherten
ganz bedeutend mehr Interesse diesen sozialen Einrich¬
tungen, die so sehr über deren Wohl und Wehe ent¬
scheidend sein können, entgegen gebracht werden sollte.
Aber daß aus einem vielleicht nicht einmal vorliegen¬
dem geringfügigem Nachteil eine Zersplitterung in der
jetzigen allgemeinen Ortskrankenkasse herbeigeführt wer¬
den soll, dürste wohl im Interesse des allgemeinen
Wohles, besonders der Versicherten als nicht gerecht¬
fertigt erscheinen. Dem neuen Krankenversicherängsge-
fetz liegt doch u. a . hauptsächlich der Gedanke zugrunde,
wenn auch dabei noch manches zu wünschen übrig bleibt,
in dem Krankenkassenwesen möglichst große Organi¬
sationen zu schaffen und nicht etwa die bestehende Ein-
richtungen noch mehr wie bisher auseinander zu reißen
und zu trennen, weil eben diese größere Organisationen
viel leistungsfähiger sein können und werden, als so
und so viele kleine Kassen. Man braucht sich dabei
nur einmal die in unserer nächsten Nähe bestehenden
größeren Kassen wie Frankfurt, Höchst, Mainz usw. zu
betrachten, welche Begünstigungen diese Kassen ihren
Mitgliedern außer den gesetzlich festgelegten Leistungen
bieten können. Es läßt sich da bei einer größeren
und dadurch leistungsfähigeren Kasse sehr viel tun ; es
braucht nur erinnert zu werden, daß eine Kasse bei
gutem Stand außer den gesetzlichen Negelleistungen
noch den Versicherten gewähren kann, Krankengeld bis
zu des Erundlohnes , Krankenhilfe über die Dauer
von 26 Wochen bis eineur Jahre , Unterbringen Ge¬
nesender in ein Genesungsheim, Zubillung von Kranken¬
kost, Hausgeld an die Angehörige bei Krankenhauspflege
bis zur Höhe des gesetzlichen Krankengeldes, erhöhte
Leistungen von Wöchnerinnen-Stillgelder , Sterbegelder
bis zum vierzigfachen Betrage des Grundlohnes , Kranken¬
pflege an versicherungsfreieFamilienmitglieder u. s. w.
rnd als noch ganz besonders wichtiger Grund ist zu
beachten, daß eine kleine Kasse bei Ausbruch einer
Epidemie an dem Orte bald nicht mehr leistungsfähig
ist beziehungsweise nur durch beträchtliche Erhöhung
der Beiträge den gesetzlichen Leistungen genügen kann,
während bei einer großen Kasse, die sich auf einen
möglichst weiten Bezirk erstreckt, ein Ausgleich vor¬
handen ist und die durch den höheren angesammelten
Neservefonds solchen außergewöhnlich starken Anfor¬
derungen viel besser Stand halten kann. Alle oben
angeführten Erweiterungen in der Krankenfllrsorge
können in kleinen Kassen größtenteils nur in ganz ge¬
ringem Maaße oder überhaupt nicht den Mitgliedern
zuteil werden und deshalb dürfte es ganz besonders
geboten sein, an der jetzt auch unseren Ort umfassen¬
den allgemeinen Ortskrankenkasse mit dem Sitze in
Hochheim festzuhalten und diese noch weiter auszu¬
bauen, denn damit wird am besten dem allgemeinen
Wohl gedient werden können, was ja doch hier nur
allein ausschlaggebend sein kann.
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Zum Krieg In Tripolis.
Im türkischen Lager ..

In der „Franks . Ztg ." wird ein interessanter Be¬
richt eines Zeitungskorrespondenten veröffentlicht, der sich
bei den türkischen Streitkräften aushält : Seit dem 29.
Dezember bin ich hier im türkischen Hauptquartier Azi-
zia . Auf dem Wege hierher habe ich an allen Etappen¬
orten das bereitwilligste Entgegenkommen , in Tunesien
bei den französischen Behörden , in Tripolitanien bei den
türkischen gefunden . Die ersten auf den Krieg deuten¬
den Einrichtungen sah ich in Nectalino , zirka 70 Kilo¬
meter von der tunesischen Grenze , wo sich ein türkisches
Magazin befindet und von wo aus zum Teil die Ver¬
proviantierung der türkischen Armee erfolgt . Zwei Stun¬
den nördlich von Nectalino liegt Suara , ein Ort , den
die Italiener in der zweiten Dezemberwoche achtmal
bombardiert haben . Der Erfolg des Bombardements
steht in keinem Verhältnis zu der aufgewendeten Mu¬
nition . Im Gegenteil , abgesehen von einzelnen gering¬
fügigen Beschädigungen an Gebäuden kann man wohl
sagen, daß die Italiener das Gegenteil ihrer Absicht er¬
reicht haben . Der sehr fähige und energische Komman¬
dant von Suara räumte mit der Besatzung und den
Eingeborenen den Ort und zog sich in das Innere zu¬
rück. Beim ersten Bombardement sollen die Araber gro¬
ßen Schrecken gezeigt haben — was wohl auch in vor¬
derster Linie Zweck des Bombardements war . Nachdem
sie sich aber von der Harmlosigkeit des italienischen Vor¬
gehens überzeugt hatten , sahen sie mit Lachen den wei¬
teren Bombardements zu. Der Verlust aus türkischer
Seite hat sich aus 3 Frauen , 2 Kinder und 2 Kamele
beziffert. Der Besitz von Suara würde von großem
Wert für die Italiener sein — sie würden von hier aus
die Karawanenstraße nach Ben Gardane  beherr¬
schen— allerdings sind die Landungsverhältnissc in
Suara stets schwierig. Ein Versuch, an der tunesischen
Grenze zu landen , ist vor zirka 14 Tagen durch die
Aufmerksamkeit der Araber vereitelt worden.

Heber die Kriegführung kann man nur sagen , daß
die Araber mit fanatischem Hasse kämpfen. Es war der
größte Fehler der Italiener , sich bei der Einnahme von
Tripolis an arabischen Frauen zu vergreifen . Obwohl
für jeden italienischen Gefangenen 20 Franks gezahlt
werden , sind sehr wenige eingebracht worden ; die Ara¬
ber kennen keinen Pardon.

Die Schtvierigkeiten , die die türkischen Offiziere hier
haben , sind enorm , und es muß ganz besonders aner¬
kannt werden , mit welcher Hingabe sie sich ihrer Auf¬
gabe widmen . Besonders dadurch, daß die Araber hier
elncn Dialekt sprechen, der selbst den arabisch sprechenden
Offizieren eine Verständigung fast unmöglich macht und
da sie nicht die geringste Disziplin kennen, ist die Krieg¬
führung keine leichte. Die wenigen aktiven Truppen , die
sich bei Beginn des Krieges im Lande befanden , sind
durch Krankheit und Verwundungen dezimiert , und man
kann nur noch mit wenigen Hunderten ausgebildetcr
Leute rechnen. Die Leitung ist also fast vollständig aus
die Araber angewiesen . Gewiß kämpft der Araber mit
erner Todesverachtung , die ihm das moralische Ueber-
gewicht über den italienischen' »Soldaten gibt , aber aus
dre Tauer mit einer unausgebildeten , nur mit Geweh¬
ren verschiedensten Systems ausgerüsteten Masse gegen
erne mrt den modernsten Mitteln der Technik versehenen
Armee zu kämpfen, ist kein Leichtes.

Die türkische Leitung kann nicht einmal mit einer
bestimmten Anzahl rechnen — der Araber kommt, kämpft
eine Zerttang und geht dann wieder eine Zeit zurück
rrnn« sind heute 5000, morgen vielleicht
7000, übermorgen 10 000 zum Kampfe bereit.

inif re£ont 311̂i )en, mit welchen primi-
l^ en Mitteln dre Verpflegung usw . dieser Massen dnrch-
gesührt Wrrd. Denn in der Tat steht den türkischen Of¬
fizieren hier so gut wie nichts zur Verfügung . Jeder
Araber erhalt pro Tag zwei Brote ; die Schecks Geld
für dre Familien , Hafer für die Pferde . Die Türken
haben allerdings den Vorteil , das Hinterland für sich

haben , und trotz mehrfacher Mißernten sind Lebens¬
mittel reichlich vorhanden , besonders Eier und Fleisch
mck H Ü(T Ö- Täglich treffen Karawanen
vorhanden ist ' b° & bft 0U ftetS ^ "irgend zum Backen

Zu den Dampfer -Beschlagnahmungen.
. Die „Carthage " bleibt in Cagliara bis der Streit¬
fall auf oiplomatischem Wege erledigt ist. Der Aero-
plan befindet sich noch an Bord , weil der Kapitän sich
der Auslieferung widersetzte, wie er auch jede Aus-

den Inhalt der Kisten verweigert , die das
Schiff mit sich führt . Sämtliche Passagiere stiegen an
Land , um Ausflüge zu unternehmen . In den Artikeln
der ronil,chen Presse zeigt sich große Genugtuung über
die Energie , mit der die italienische Marine gegen die
Kriegs -Kontrebande vorgeht.

E er ?F alin " berichtet, daß der beschlagnahmte
Dampfer „M a n o u b a" wieder sreigegeben wurde und
seine Neue fortgesetzt hat . Er verließ den Hafen von
Caguarl , nachoem er die an Bord befindlichen türkischen
Offtzrere ausgeschifst und eine Summe von 250 000 Fr .,
die für die türkischen Offiziere in Tripolis bestimmt
war , an die Italiener ausgezahlt hatte . Die türkischen

rersien gruppenweise unter der Führung von
ßE " Ahnten , welche den italienischen Behörden bereits
leit längerer Zeit als des Wafferischmuggels verdächtig
angezcigt worden waren . Den Offizieren ist es jedoch

^Gruppen zu reisen . Ferner ist der
„Manouba kein Postdampser . Nachdem der „Carthage"
und „Manouba ' Cagliari verlassen haben werden , bleibt
noch die luri,tische Frage zu schlichten. Die italienische
Negierung wird noch zu beweisen haben , daß der an

„Carthage " beschlagnahmte Flugapparat tat¬
sächlich für die Tiirkei bestimmt war . -

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Der Staatssekretär des Reichsmarineamtes hat in
einem Erlaß an die Kaiserliche Werst  in
Kiel seine besondere Anerkennung ausgesprochen für die
gute Ordnung , welche infolge der Neuorganisation jetzt
in den Werftmagazinen herrscht. Der Oberwerstdirektor
wurde ermächtigt , diese Aner ennung auch den Offi¬
zieren, Beamten und Angestellten der Werft zum Aus¬
druck zu bringen.

* Wie die Berliner Morgenblätter melden , soll der
neu gewählte Reichstag zum 6. Februar  ein-
berusen werden.

OefterreichrUngar » .
*Jn politischen Kreisen spricht man jetzt ernstlich

von dem bevorstehenden Rücktritt des Grafen
Slehrenthal.  Aus der Umgebung des Ministers
hört man , daß er sich matt fühlt und sehr erholungsbe-
vürftig sei. Er habe den Semmering verlassen, weil er
die Kälte nicht vertragen konnte. Es sei jedoch eine
Besserung in seinem Befinden eingetreten . Besuche emp¬
fängt Graf Aehrenthal vorläufig noch nicht und in der
Liadt werden allerlei Gerüchte kolportiert . Die eine
Version geht dahin , daß der Graf weniger aus politi¬
schen Gründen als durch seine Krankheit früher als ma«
bisher angenommen hat , gezwungen sein werde , zurück-
zuireten . Ueber die Art dieser Krankheit ist aber abso-
!ut nichts bekannt . Unter diesen Umständen wird natür¬
lich die Frage , wer der Nachfolger Aehrenthals werden
wird , eifrig erörtert . Zumeist wird der Botschafter in
Petersburg , Graf Berchtold , von einigen aber auch der
Gesandte in Kopenhagen . Graf Szechenyi , als Nachfol¬
ger genannt.

Frankreick».
* Der Kriegsminister Millerand  hat beschlossen,

allwöchentlich den obersten Genera .stabschef, sowie die
Generale des Generalstabes und die Unterchefs und Di¬
rektoren des Kriegsministeriums zu einer Besprechung
heranzuziehen , worin die verschiedenen, die Armee in¬
teressierenden Fragen beraten werden sollen . Die erste
dieser Zusammenkünfte wird sich mit der Luftschiffahrt
befassen. Ein Kredit von 82 Millionen Franks wird
zur Beschaffung von Flugzeugen beantragt werden . Das
Programm für die Luftschiffahrt wird ohne Aenderungdurchgesuhrt werden.

Amerika.
* Bei Quito  s chl u g e n die Truppen von Ecua-

dor dre R evolutionäre.  Es kam zu einer blu-
ligen Schlacht, bei der es tausend Tote und Verwundete
gab . Ebenso wurden die Rebellen von den Regier-
ungstruppen bei Pa raguay und Assuncio geschlagen.

Hof und Gesellschaft.
»» Der  Kronprinz avanciert.  Wie in

militärischen Kreisen verlautet , wird an Kaisers Ge-

onnsnkg uet srt DtiptTttg  z NM O v ersten ve-fordert  werden.
** Pa t e des jüngsten Kronprinzen-

S o h n e s . Wie der „Neuen Freien Presse" aus Ber-
Un gemeldet wird , wurde der Erzherzog - Thronfolger

r a n z Ferd  i n and  dieser Tage vom deutschen
bc) seinem jüngst geborenen

Sohne Patenstelle zu übernehmen . Der Erzherzog nahm
diese Einladung , die in sehr herzlichem Tone abgefaßl
war , ,n eoenso herzlicher Weise an . Er wird wahr¬
scheinlich am Tage der Taufe , am 28. Januar , in Ber¬
lin emtreffen und noch an demselben Tage , spätestens

S9erKu  wieder abreisen . Ueber die
^ "/unft des Erzherzogs und über das Programm sei-
nes Berliner Aufenthaltes wurde bisher noch nichts
ffstgesetzt. Zugleich mit dem Erzherzog werden der
Großherzog von Mecklenburg-Schwerin , der König von
Sachsen und einige andere fürstliche Persönlichkeiten Pa¬
tenstelle übernehmen . Es heißt , daß auch die Herzogin
von Hohenberg ihren Gemahl nach Berlin begleiten wird
doch ist darüber nichts Bestimmtes zu erfahren.

Mderlens Rvmreise.
In der gesamten italienischen Presse wird Staats¬

sekretär von K i d e r l e n-W ä cht e r sehr höflich und
freundlich begrüßt , inan kann jedoch zwischen den Zeilen
ein Mißtrauen lesen, der Staatssekretär könnte Vor¬
schläge mach Rom mitbringcn , die von den Italienern
als sehr unbequem empfunden werden.

In gutunterrichteten römischen Kreisen wird neuer-
das in der auswärtigen Presse verbreitete Ge-

nicht von eurer Z u s a m m e n k u n f t zwischen
KaiserWilhel  m , deni König von Jta-
//A, \‘nb  dem Erzherzog Franz Ferdi-
" a " d v o n Oesterreich  als falsch bezeichnet Mau
wIse nicht, ob Kaiser Wilhelm überhaupt Veiredig be"
suchen werde , ganz unrichtig aber sei die Behauptung
von einer Reise des Erzherzogs . P 9

Der Abgeordnete Cirmeni  bespricht in der
„Stampa die R o m r eise  des Staatssekretärs von
§ .id br len -W achter.  Zwischen Deutschland und

h « lcIe  Drnge , die der Klarstellung bedür-
sen. Dies treffe namentlich inbezug auf den italienikcb-

* ' « *„ » ■ ®« « ->»- - ,chn- ,k T -»!KLtutb Oesterreich-Ungarn können allein darüber entschei-
nb sie die Allianz schon jetzt erneuern wollen . An¬

dererseits stehe es Italien allein zu, zu beurteilen ob
’ setzt gerade Passe, das in zwei Jahren a'blau-sende Bündnis zu erneuern.

(P; hÜt  begrüßt den Staatssekretär v o n
K i d e r l e n-W a cht e r als Gast Italiens der im
’!!üm EnrfEfC-r=Ä(”n° ?!-‘ijCs"̂ ' Wenn sein Besuch in

auch kernen politischen Charakter habe und Lerr
von Kiderlen -Wächter nur die Persönliche B e -

Sau Giulianos  nÄn
deutuna " i ? rC bcrt, eine bemerkenswerte Be-
deuittng , weil er beweise, wie herzlich die Beziehunaen
zwischen den beiden verbündeten Mächten seien. ) Ö

Vas  Mnrskko -KhlrsMMen.
An der S c n a t s d e b a t t e über das deutsch-

französische Abkommen  werden zwölf Red¬
ner teilnehmen , außer dem Ministerpräsidenten P o i n-
c a r e e, dem Kommissionsvorsitzenden R i b o t und
dem Berichterstatter B a u d i n die ehemaligen Minister¬
präsidenten Meline , Dupuy  und C l e m e n -
c e a u, ferner der frühere Minister des Aeußern P i-
cho n und von der Rechten La marzelle , Dela-
h a y e und Gaudin de Vilaine.  Einem Be¬
richterstatter erklärte Clenienceart , der Rücktritt des Ka¬
binetts Caillaux habe an seinen Anschauungen über
den Vertrag nichts geändert , doch werde er sich nunmehr
darauf beschränken, iiber die durch das Abkommen für
Frankreich geschaffene Lage zu sprechen und darzulegen,
warum der Vertrag vom 4. November nicht jene Er¬
gebnisse haben könne, die die Negierung anscheinend vo,r
ihm erwarte . Im übrigen sei er entschlossen dem Mini-
steriuru Poincaree sein Vertrauen kundzugeben.

Zur Revolution In ^hmn.
Am Samstag herrschte in Peking  eine gewaltige

Aufregung,  sowohl unter den Ausländern als auch
unter den Chinesen , da man einen Aufruhr der

Irrfahrten des Lebens.
Roman von E. Lorenz.

(Fortsetzung.)
Kathchen hatte dem Gebühren des Mannes in star¬

rem Entsetzen zugesehcn; als sie ihr Kind in seinen Ar¬
men sah. als sie die surchtharen Worte aus seinem
Munde hörte , glaubte sie sterben zu müssen; keines Wor¬
tes , keiner Bewegung mächtig, mit einer Ohnmacht kämp¬
fend, stand sie regungslos da , nur die Augen bewegten
sich. Und die stumme, verzweiflungsvolle Bitte übte
ihre Wirkung aus ; denn fast in demselben Augenblick
ließ er die Hände wieder sinken und , das Kind in die
Wiege legend , sagte er tonlos : „Ein Kind zu tödten.
ist feig; es gibt auch Ersatz dafür — er selbst, er selbst
soll mir büßen , daß er sein Wort gebrochen hat — der
Lügner !"

Käthchcns Kraft war erschöpft; in den letzten Minu¬
ten fürchtete sie für ihren Verstand , es war ihr zu Mute,
als müsse sich die Erde auftun , um das Scheusal zu
verschlingen, das in Menschengestalt vor ihr stand, und
erit, als sie das Kind wieder geborgen in dein Bette
sah, brach ein Strom von Tränen aus ihren Augen,
und aufschluchzend, als drohe ihr das Herz zu brechen,
rief sie, vor dem kleinen Bette niederstürzend , die Hände
gegen Ferdinand gestreckt, der noch immer , wie ein böser
Geist drohend vor ihr stand : „Bei dem Gotte , der uns
Beide hört , bei dem Leben meines Kindes , bei meinem
Glück, das Sie rauben wollen , schwöre ich Ihnen , daß
Herbert mir nichts gesagt , daß er Ihr Geheimnis be-
wahrt , selbst mir gegenüber geschwiegen hat , denn , o
Gott , er glaubt ja nicht an Ihre Schuld , nur ich, ich

habe es gehört , ich war Zeuge jener Unter-
revung . ich."

„Sie lügt , wie er lügt, " unterbrach er sie bitter und

höhnisch, „ich denke, die Tugend lügt nie , selbst dann
nicht, wenn es sich um das Glück des Geliebten handelt!
Sie will ihn nur schützen, weil sie ihn liebt , aber,"
setzte er wütend hinzu , „eben weil sie ihn liebt und ver¬
teidigen will , inuß ich ihn vernichten !"

Er war mit einem Sprunge neben ihr ; rasch wie
ein Gedanke bückte er sich zu ihr nieder ; seine Avme um¬
fingen sie von neuem, und ihren Mund mit seinen Küs¬
sen bedeckend, flüsterte er ihr zu: „Denke an mich, wenn
Du leidest! Dieser Kuß wird auf Deinen Lippen bren¬
nen wie höllisches Feuer , sie sind entweiht durch mich;
dieser Kuß soll Dich an mich mahnen , den Du ins Ver¬
derben gestürzt; er soll Dir den Frieden , das Glück
rauben , wie Du mir den Frieden , das Glück geraubt;
o Deine Küsse sind süßf so süß, denke an mich, wenn
Du elend bist."

Nocheinmal preßte er sie wild , leidenschafllich an sich
dann stürzte er fort . - -

Eine wohltätige Ohnmacht hielt Käthchen wenige
Augenblicke umfangen ; als sie erwachte, blickte sie scheu
um sich; ihre Augen suchten das Kind , das ruhig , ohne
die Gefahr zu ahnen , in seinem Bettchen wieder einge-
^UUlMert war ; mit einem fragenden , tief schmerzlichen
Blicke schaute sie zum Himmel empor , der noch immer
m wolkenloser Bläue auf sie niederblickte, die Schmet¬
terlinge huschten noch immer von Blatt zu Blatt , die
Kaser schwirrten lustig umher , die Vögel zwitscherten,
die Blumen blühten und dufteten , aber die holde Men-
jcheublume, die noch vor wenigen Stunden , wie ihre
lieblichen Schwestern , frisch und blühend , von Glück er¬
füllt , zu ihnen gekommen war , senkte kraftlos , als hätte
eM Sturm sie gebrochen, das bleiche Haupt , das von
schweren Tränen betaute Antlitz. Erst nach und nach
kehrte ihre Fassung wieder ; ihr Kopf stützte sich ge-
dankenvol! auf ihre Hände , und der schmerzliche Aus-

Antlitz wich einem ruhigeren , entschlos¬
senen. Mit einem leffen Schauder bückte ste kick, »n dem

frischen, klaren Wassersall nieder , um ihre von den Küs¬
sen Ferdinands besudelten Lippen mit dem frischen,
klaren Wasser zu benetzen, zu reinigen ; erst dann nahm
ste den Knaben aus ihren Arm und bedeckte sein Antlitz
mit heißen Küssen und Tränen.

„Gott schütze uns vor seiner Rache." flehte sie, die
Hände faltend.

Als sie ihr Zimmer erreicht hatte , rollte ein ele¬
ganter Wagen an ihrem Hause vorbei ; durch die Gar¬
dinen verborgen , erkannte sie mit Genugtuung die zn-
rückgelehnte Gestalt Ferdinands , der — so schien es —
seine Rückfahrt antrat , ohne Herbert gesprochen zu haben.

Hochaufatmend blickte die junge Frau dem in der
Ferne verschwindenden Wagen nach und ihr Vorsatz, nur
im Falle der Not ihrem Galten etwas von der schauer¬
lichen Begegnung des Morgens zu sagen, befestigte sich
dadurch.

Sie befürchtete, daß Herbert , wenn sie ihm auch nur
annähernd das schändliche Betragen Ferdinands schil¬
derte , diesen zur Rechenschaft ziehen wurde , und Käth¬
chen gelobte sich, alles aufbieten zu wollen , um einer
Begegnung der beiden Männer vorzubeugcn . In Fer¬
dinands Jnteressp mußte es ja liegen , gerade Herbert
gegenüber zu schweigen. Erst der dringendsten Notwen¬
digkeit gegenüber wollte sie ihr Schweigen brechen, und
je länger und ernster ste darüber nachdachte, um desto
gewisser hoffte ste darauf , daß Ferdinand seine Drohun¬
gen nicht ausführen werde , da ja Herbert sein Schicksal
in Händen hatte und die Klugheit ihm daher aus dop¬
pelten Gründen gebot, Herbert zu schonen.

Wohl machte sich das arme Weib bittere Vorwürfe,
daß ste sich von dem Momente hatte hinreißen lassen;
daß sie, durch die furchtbare Situation gedrängt , Fer¬
dinand ihre Mitwissenschast eingestanden und dadurch
seine Wut gegen ihren Galten gereizt hatte , allein wie¬
derum fühlte sie auch eine gewisse Genugtuung dabei;

i
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Stacö einer chinesischen Nachricht trat der frühere Ne-

gent P r r n z T s chi n g dafür ein, daß der Hof zwar
a b d a n k t, aber in Peking  bleibt , und daß S>u-
anfchrkar  eine provisorische Negierung in Nordchina
errlchten̂ svtt'atbis der Nationalkonvent feine Entscheid"

Bus  alle ? Welt.
Nns Angst vor Strafe hat sich der 15jährige Ulrich

L., Sohn eines Fabrikbesitzers zu B e r l i n , in der
Ztegend des Charlottenburger Louis -Friedhofes zu er¬
ließen versucht. Der Knabe wurde in schwer verletztem
Zustande aufgefunden und nach dem Krankenhause ge¬bracht.

Neuer Mordüberfall . Der» dreifachen Morde an
sein Juwelier Schulze in Berlin  ist schnell ein ähn¬
liches Verbrechen gefolgt . Freitag abend wurde kurz
aach 6 Uhr der 65 Jahre alte Zigarrenhändler Julius
Ricke, Saarbrückerstraße , in seinem Laden von einem
beschäftigungslosen Arbeiter , der sich Sitzy nennt und
erst vor kurzem eine vierjährige Zuchthausstrafe verbüßt
hat, mir einem eisernen Instrument niedergeschlagen und
schwer verletzt. Der Täter konnte auf der Flucht von
Passanten ergriffen werden.

Familien -Tragödic . Eine erschütternde Familien-
Tragödie hat sich im Hause Grunewaldstraße 86 in
Schöneberg  zugetragen . Dort versuchte die 26
<Mhre alte , von ihrem Manne verlassene Frau Waag
ihr einjähriges Kind mit Schweinfurter Grün zu ver¬
giften. Die Frau wurde bei dem Anblick des sich in
entsetzlichen Schmerzen windenden Knaben von Wahn¬
sinn befallen . Bittere Not und Verzweiflung über den
Tod eines zweijährigen Töchterchens haben die unglück¬
liche Frau , die sich selbst mit ihrem Kinde ums Leben
bringen wollte , zu der unseligen Tat getrieben.

Mädchenmord . Ein Mädchenmord ist in der Pro¬
vinz Sachsen entdeckt worden . In Ditfurt  wurde
in einer Scheune die Leiche eines jungen Mädchens ge¬
sunden, die schon mehrere Tage dort gelegen haben muß.
Es soll Lustmord vorliegen.
. Auto -Unfall . Aus Zittau  wird berichtet: Von

emenr schiveren Antomobilunfall wurde der Fabrikbe¬
sitzer Gustav Heinrich aus Ostritz betroffen. Sein Auto¬
mobil kam auf der Heimfahrt aus der Weigsdorfer Fa¬
brik auf der vereisten Landstraße ins Nutschen und fuhr
gegen einen Chausseestein. Heinrich wurde aus dem
Auto geschleudert und erlitt eine schwere Verletzung der
Wirbelsäule . Er wurde ins Krankenhaus geschafft. Sein
Zustand ist hoffnungslos . Der Verunglückte ist verhei¬
ratet und Vater dreier Kinder . Der Chauffeur kam
ohne Verletzungen davon.

Hiugerichtet . Die Witwe Ursula Tiessat aus De-
medezem, welche wegen Ermordung ihres Mannes vom
Schwurgericht in Tilsit am 10. November zum Tode
verurteilt worden war , wurde im Hofe des Gerichtsge-fangniffes hingerichtet.

Kapitän Trench . Es steht außer jedem Zweifel,
daß der englische Kapitän Trench auch die Flucht aus
der Festung Glatz plante , denn die Untersuchung hat er¬
geben, daß Trench die Absicht hatte , zu entfliehen , wor¬
über eine Aufzeickniiing gefunden worden ist. Auch ist
in zweifelsfreier Weise ermittelt worden , daß Trench
Vorbereitungen zur Flucht getroffen hat , die auch wie¬
der mit seinen Auszeichnungen übereinstimmen.

Rodelnnfall . Aus Wien  wird berichtet: Die Erz¬
herzogin Maria Theresia,  die Gattin des Erz¬
herzogs Karl Stephan , erlitt in der Nähe ihres Gutes
Zhwice und Oczkow einen schweren Rodelunsall . Der
Bobsleigh , auf dem sich die Erzherzogin , eine Tochter
und der Adjutant befanden , wurde aus der Bahn ge¬
schleudert, wobei die Erzherzogin so unglücklich mit dem
Gesicht gegen ein Geländer fiel , daß sie mehrfache Brüche
der Stirnhöhlendecke und des beiderseitigen Augendaches
sowie schwere Verletzungen der Nase davontrug . Auch
zeigten sich Symptome einer Gehirnerschütterung . Nach¬
dem ihr die erste ärzliche Hilfe in Saybusch zuteil ge¬
worden war , wurde der bekannte Chirurg Hofrat Eisels-
bcrg sofort gerufen , der mit zwei Assistenten eine ziem¬
lich schwere Operation vornahm und zahlreiche Knochen¬
splitter entfernte . Die Operation mutz vorläufig als
gelungen bezeichnet werden , da die Patientin aus der
Narkose verhältnismäßig wohl erwachte. Wenn auch
vorläufig keine Lebensgefahr vorliegt , so werden doch
Komplikationen beiürckitet.

denn außerdem , daß sie den Erbärmlichen dadurch nie-
deigejchmettert hatte , seinem verbrecherischen Angriffe da¬
durch entgangen war . schien es ihr auch im Interesse
ihres Gatten gut , daß Ferdinand wußte , daß noch ein
Mensch außer Herbert sein Vergehen kannte, und nicht,
wie der harmlose Herbert , ihn für unschuldig, sondern
für schuldig hielt.

Wenn es nicht absolut nötig wurde , wollte sie Her¬
bert nichts von dem schrecklichen Besuche erzählen und
auch ihrem Vater gegenüber schweigen. Die Magd,
welche Ferdinand in den Garten gewiesen, war viel zu
mdtfferrent , als daß sie zu befürchten hatte , diese könne
von dem Besuche sprechen, und so hoffte sie, die ganic
Begebenheit , d.e wie ein Alp auf ihrem Herzen lag,
vor ihren Lieben bis auf spätere Zeit verbergen zu kön¬
nen Sie durste es wagen ; denn sie wußte , daß Her-
"E" ihr vertraute , daß er nicht einen Augenblick an ihr

sl ? ui be' im  balle ein böser Zufall cs ihm ent-
Ferdinand dagewcscn , das; Käthe ihn wider¬

willig empsangen , und sie darüber geschwiegen hätte.
Nngst, das Grauen , welche der junge Mann ihr

eingefloßt , die gewaltige Aufregung , die ihren ganzen
Organismus erschüttert hatte , vibrierte noch lange in
iyr nach, und mit Schaudern mußte sic immer Wiederau
chren einstigen Traum denken, der ihr ein der heutigen
Szene so ähnliches Bild vorgegaukelt hatte , sie bot alles
auf um die Schrecken des Morgens zu überwinden nnd
wenn auch von Zeit zu Zeit noch ein leises Beben ihre
KrttJ ? 'S C' )ic^\ bod} °Ech ihre kräftige Natur,
>hr starker Wille über die peinliche Unruhe und Angst
und als dann Nachmittags der Vater wieder heimkehrte'
vermochte ,re es , ihm wie stets mit einem Lächeln ent-
gegenzueilen, ihm die kleinen Hilfsleistungen , die das
zu mrrichten" Ö°" bcrSu ° cnb  beansprucht und annimmt.

' ■ fSPPBnB » Wiener  Schnellzug geriet
zwischen Hochfilsen und Fieberbrunn in einen Schnee-
siurm und mußte ausgeschaufelt werden . Er traf mit
vierstündiger Verspätung in Innsbruck ein.

Abgebranntes Theater . Auf der Bühne des Neuen
Theaters des Volkshauses in Petersburg brach
in der Nacht Feuer aus , das in kurzer Zeit die Bühne
in einen Scheiterhaufen verwandelte . Alle vier Stock¬
werke der Bühne sind ausgebrannt . Am Abend war
das Ausstattungsstück „Sewastopol " gegeben worden.
Man glaubt , daß bei der Explosion des Kriegsschiffes
§ " nken auf die Dekoration sielen und dadurch nach
Theaterschluß der Brand entstanden ist.

Zwei neue Rubens . Nach einer Meldung aus
Mo ns seren dort zwei bisher unbekannte Gemälde
von , Rubens entdeckt worden . Das eine stellt die heilige
^rer ^ nrgkelt, das andere Lojh aus Sodom fliehend dar.

Groye Kalte . Die große Kälte hält in ganz E n g-
l a n d an . ^Im Norden und Westen ist die Schneedecke
so hoch, daß vielfach die Wege für den Verkehr gesperrt
sind. Dre Telegraphen - und Telephonleitungen sind viel-
fach unterbrochen . Viele Kanäle sind zugefroren , wo¬
durch die Schiffahrt sehr leidet.
. Dampfer -Zusammenstoß . Der in Swansea

ein getroffene Paffagrerdampfer „Veria " von der Cu-
nard -Llme berichtet, daß er zirka 30 Seemeilen von den
Numblev entfernt einen unbekannten Dampfer in den
Grund boyrte , dessen Besatzung von ungefähr 11 Mann
ertrank . Der Zusammenstoß erfolgte bei dichtem Nebel
und der Dampfer ging fast augenblicklich unter . Die
^Veria , die am Bug schwer beschädigt ist, suchte zwei
Srundcil lang nach Schiffbrüchigen, fand aber keine

WsrMschteZ. - •
Macht Bügeln keimfrei ? Im Berliner Institut

für Infektionskrankheiten sind, wie das „Ministerialblatt
für Medizinal - und medizinische Unterrichtsangelegen¬
heiten ' mitteilt , Versuche darüber angestellt worden , wie¬
weit das Bügeln die Kleidnrigsstücke keimfrei macht.
Es wurden hierzu Leinwandstücke mit unreinem Fluß-
Gaffer, mit Reinkulturen von Tuüerkelbazillen , Chole-
ravwrionen usw . getränkt und bei verschiedenen Tempe¬
raturen gevugelt . Dabei zeigte sich nun , daß sporen-
haltigcs Material , besonders aus Milzbrandsporen durch
° “f,  Bügeln selbst bei der zulässigen Höchsttemperatur
von 2o0 Grad Celsius mcht sicher abgetötet werden,
wahrend bei einer Temperatur von nur 150 Grad , die
m der Praxis recht häufig Vorkommen dürfte , der Er-
smg unsicher oder gering war . Auch Tuberkelbazillen
die durch eure Bugeltemperatur von 250 Grad abgetötet
wurden , blieben bis 150 Grad noch lebensfähig , wenn
sie auch eine deutliche Schwächung erlitten hatten . Bei¬
derseitiges Bügeln der Leinwandstücke lieferte bessere
Ergebnisse als Bügeln auf bloß einer Seite . Es wirkte
bei hoher Temperatur (von etwa 250 Grad ) gut des¬
infizierend , während Bügeln bei niedrigerer Tempera-
Oictet CUTCl* lmr ^ amcw  Schutz gegen Ansteckungsgefahr

Zwei Figuren vom Jsenheimer Hochaltar . Wie
der bekannte Grünewald -Forscher Prosessor H. A. Schmid
(Prag ) nachgewiescn hat , befanden sich am Hochaltar
von Jsenhcim neben der plastischen Figur des heiligen
Antonius noch zwei Figuren , ein Hirte  mit Schwein
und ein Bauer  mit einem Huhn , zwei Figuren , die
ungefähr halb so hoch wie die Hauptfigur waren . Diese
Figuren wurden im Jahre 1823 an das Spital in Col¬
mar abgegeben , waren aber bisher weder doch noch
anderswo zu finden . Prof . Schmid teilt nun in der
„Straßburger Post " mit , daß Prof . Böge (Freiburg i.
Br .) in der Privatsammlung des Kunsthändlers Julius
Böhler in München zwei merkwürdige Gestal¬
ten gesunden habe, die er trotz ihrer ausfallend realst
stochen Auffassung als Arbeiten des Künstlers erkannte
der die großartigen Heiligengestalten vom Jsenheimer
Alrar geschaffen hat . Die Aehnlichkeit fiel ihm aus, ohne
daß er wissen konnte, daß gerade zwei solche Figuren
am jsenheimer Altar früher vorhanden waren . Es ist
für Prof . Schmid kein Zweifel , daß sie mit ihnen iden¬
tisch sind. Der Meister dieser Plastiken , der einer der
größten Zeitgenossen Dürers und Grünewalds ist, hieß
wahrscheinlich Nikolaus von Hagenau.

MderlciLma.
, Der bevorstehende zweihundertste Geburtstag !

Friedrichs des Großen kündiat kicü bereits in vielen !

Publikationen an , die bas Gedächtnis an den großen
König erneuern ,md fein Bild der Nachwelt wieder nahe-
rticken wollen . So erscheint jetzt (bei Wilhelm Lange-
wiesche-Brandt , Ebenhausen bei München) ein Buch un¬
ter dem Titel „Der König ", das Friedrich den Großen
rn seinen Briefen und Erlassen , sowie in zeitgenössischen
Brrezen , Berichten und Anekdoten spiegelt und zur ge¬
naueren Orientierung von Gustav Mendelssohn Bar¬
tholdy mit biographischen Verbindungen versehen wor-
den tft■ Wir geben aus ihm folgende charakteristische
Anekdoten und Randverfügungen wieder:

Randverfügung des Königs auf das Abschiedsgesuch
eines Obersten, der sich einbildete , krank zu sein:

»Mir geht es airch nicht immer , wie ich es gern
haben möchte, deswegen muß ich immer König bleiben.
Rhabarber und Geduld wirken vortrefflich."

Z" dem Gesuch des Berliner Weinhändlers Kiehn
jstu Entschädigung für die ihm von den Russen wegge-
fuhrten 82 Fässer Wein:

„Warum nicht auch Was er bei der sündfluht
gelitten Wo seine Keler auch unter Wasser gestanden."

Auf die Meldung eines Oberauditeurs , der sich
beim !Avancement übergangen glaubt und an seine drei-
ßlgiahrige Dienstzeit erinnert : „ich habe einen Haufen
alle Maulesels  im Stal die lange den dienst
machen aber nrch, das Sie Stalmeisters werden ."
. . pu dern Gesuch des Predigers Pels um Erhöhungseines Einkommens : ^ v u

„Die apostelen Scind nich gewinn Süchtig gewesen.
Sie haben umb Sonst gepredigt , der Herr Pels hat
keine apostolische Sehl und denket nicht das er alle güh-
ter m der Welt vohr nichts ansehen mus ." ü ^

Auf die Anfrage eines Stadtmagistrates , wie ein
A.u^ er zu bestrafen sei, der Gott , den König und denMagistrat gelästert:
~ w r er  Arrestant Gott  gelästert hat , ist ein
Beweis , daß er ihn nicht kennet; daß er m i ch gelästert
J' fij' vergebe ich ihm ; daß er aber einen edlen Rat ge¬
lästert hat , dawr soll er exemplarisch bestraft werden
und auf eine halbe Stunde nach Spandau kommen."

Abschrift dK Vorstandes der Katharinen-
n »- » 4301000511 , der König möge von dem beabsich¬
tigten Bau von Bogengängen um die Kirche Abstand
nehmen, da diese dadurch zuviel Licht verlieren würde:

„Selig  sind , die da nicht sehen und dochglauben ." w

Auf das Gesuch des Landrats von Wobeser um
Ersatz von Braiidschaden : ' um

d°r & nj §4 ' " iz  att * ® ie-

d°n Ä « u ” ?Ä' n“ 1W,n  “ m
zweier Beamtenfrauen , der König

möge entscheiden welche von ihnen den höheren Rana
habe . „Die größte Närrin geht voran ." ®

Bei einer Gelegenheit fragt der König Bastiani>
„Wenn Sie die päpstliche Tiara erlangt haben werden'
die ^ hnen ẑhre frommer Lebenswandel gewiß noch ein^
tragen wird , wie werden Sie mich aufnehmen wenn
ich nach Rom komme. Ihnen aufzuwarten ?"

„Man kaffe den schwarzen Adler herein ", werde ich
sagen, „er decke mich mit seinem Flügel,  aber er ve^
schone mich mit seinem Schnabe  l ."
r-  vu^ -ei steuern letzten Besuche in Breslau 1785 unter¬
hielt sich der König , dessen Menschenverachtung mit den
Zähren gewachsen war , mit dem Professor Garve über
leden up hilosophische Fragen , wobei er die Menge Ka¬
naille nannte . Garve protestierte : „Als Eure Majestät
rM eiuJ nr btc  ® tabl kamen, und alles Volk zusammen
rij/ ' u?” X?£wcn  Litzen König zu sehen, das war nicht
„Kanaille I Der König erwiderte gelaffen: ^

„Setze Er einen alten Assen  aufs Pferd und last¬
en „ rdie  Straßen reiten , so wird das Volkebenso  zusammenlaufen ."

Humoristische ecke.
^Fremdwörter. „Als mei Freund operiert

wurde , hat er ooch noch gesehen, wie se de Messer ge-
fchliffen haben , ,rnd wie se ihm den Leib aufschnitten !"
—- „Nu hat er denn nicht in der Narkose gelegen?" —
„Nee, in 'ner PrivatklinikI"

Herbert kam während der wichtigen Geldarbeite»
immer erst gegen Abend nach Hause, wo erst dann das
Mittagsmahl gleich in Genieinschaft mit dem Abendbrote
eingeriomnlen wurde ; das Gut dehnte sich weit aus und
seine Geschäjtsritte und Gänge nahmen oft halbe Tage
lang in Anspruch, die er dann durch spätere Stunden
die er der Aussicht der Feld - und Waldarbeiten widmete
ersetzen mußte . '

So sehr sich auch Käthchen stets nach dem Anblick
Herberts sehnte, so innig sie auch gerade heute darnach
verlangte , ihm in das offene, geliebte , ehrliche Antlitz
;u schauen, von seinem Arm umsangen , geschützt dura-
seine Nähe , das Schreckliche vergessen zu können, so war
es ihr doch heute lieb , daß sich die Wogen ihres Her¬
zens erst wieder legen konnten, ehe er heimkehrte. °

13.
Später als gewöhnlich lehrte Herbert zu seiner

Familie zurück, ein etwas befangenes Lächeln schwebte
lim seinen Mund , als er zieuilich schweigsam am frisch
gedeckten Tisch Platz nahm , stumm küßte er die Lippen
seiner Gattin , bog er sich zu seinem Kinde nieder , um es
zu küssen, und bei den ängstlich fragenden Blicken Käth-
chens, die die plötzlich anstauchende Sorge nicht unter-
vrückeil konnte, Ferdinand habe doch vielleicht noch ein
Retonire mit Herbert gehabt und seine Verstimmung
die offenbar war , gipfelte darin , nickte er ihr liebreich zü
und einen leisen Seufzer unterdrückend, begann er einen
« ->-! - u- d-- Tasche zs- ,,- - d : . Ich habe,ch !V jgg
Wkeu von Hause und muß noch heute nach D. reisen
Erschrick nicht ,o, Käthchen," fuhr er liebreich, ihre Hand
^rUich m die seine nehmend , beschwichtigend fort , „cs
handelt sich nur um - Geld , aber die Sache drängt
und ich darf meinen Vater , der sich in eine äußerst un¬
angenehme Lage versetzt sieht, nicht im Stich lassen.
Denke Dir , rn der Kasse hat sich ein Defizit voraeiundeu

und der Schein ist gegen den Vater , . . er den ^Feyler
im Abschluß nicht findet , nicht im Stande ist, die Summe
zu ersetzen. Ihr wißt , es ist schon lange etwas gegen
ihn im Werke, und wenn ihm jetzt nicht geholfen wird
steht ihm das Schlimmste bevor . Seine Vorgesetzten
wouen die Sacye vertuschen, wenn er Deckung schasst‘
setzte er gepreßt hinzu , „und mir bleibt nichts übrig als
schleunigst nach D. zu reisen nnd das Unheil von ihm
abzuwenden . Ich hoffe, Berg wird mir das Geld
leihen ."

Käthchen hatte bis dahin ziemlich ruhig der unan¬
genehmen Botschaft gelauscht, während ihr Vater ver.
drießlich, aufs schmerzlichstedavon berührt , seinen Kops
hin und her bewegte , als sei da nicht alles ganz richtig;
als Herbert Bergs Namen nannte , die Absicht aussprach,
von ihm eine Gefälligkeit zu beanspruchen, erbleichte sie
sichtlich, ihre Hände zitterten in denen Herberts und mit
leiser, vibrierender Stimnie , der man eine unsägliche
Angst anhörte , bat sie: „Tue das nicht, ich beschwöre
Dich, lasse Berg aus dem Spiele , vertraue Dich ihm
Nicht an . Glaube mir , er ist nicht der Mensch, der Dir
uneigennützig helfen wird ." und als Herbert , befremdet
von der Käthchen sonst nicht eignen Heftigkeit, mit der
sie ihre Warnung aussprach , erwiderte : „Es handelt
sich um die Ehre , um die Zukunft meines Vaters , da
kann ich mich nicht durch ein Vorurteil beeinflussen las¬
sen. sondern muß Rettung , Hilfe suchen, wo ich sie finde,"
da legte sie liebkosend ihre Arme um seinen Hals und
ihr weinendes Antlitz an seine Schulter bergend , schluchzte
sie: Herbert , nenne mir die Summe , ich bin reicher, als
Du denkst, ich. ich werde Deinen Vater retten ."

Fortsetzung folgt.



Kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6-/« Uhr 1. Amt für Frau Elis . Moos , 7 Uhr qeft.
^ahramt für Steph . Thomas u. Ehefrau A. Maria 4 Uhr
Beerdigung.

Donnerstag , 6 Uhr Jahramt für Wilhelm Richter 2. 6 8/4 Uhr geft. von jungem Ehepaar gesucht.
Evtl , auch 3 große Zimmer.
Schriftl. Angeb. u 8 . 300
an die Expedition erbeten.

Segensmesse für Joh . u. Anna Marg . Nauheinier.

Gesangverein Bolksliederbund . Samstag Abend 81/2 Uhr Ver-
fammlung im Taunus.

Turngesellschaft. Heute Dienstag Abend Vorstandssitzung, sowie
Turnstunde der Zöglinge im Vereinslokal . Um zahlreiches
Erscheinen wird gebeten.

Matienvcrein . Mittwoch Abend 7i/2 Uhr Eesanastunde . Zahl¬
reiches Erscheinen ist erwünscht,

Verschönerungs-Verein Flörsheim . Mittwoch, den 24. Januar

Blutwurst ,Fleifchwurst, Blntmag.
Pretzkopf, Mett - u. Cervelatmnrst,
Schinken, Dörrfleisch, Nierensett,
Schweineschmalzu.Pflanzenbutter

zum Schmelzen empfiehlt
A. Schick, Eisenbahnstr. 0.

lNh . ßthWttk xexrünclet 1879

5 Korbgasse5 Mas 11z § Horbgssze§
mi  hinteren Eingang des Schöfferhofes.

gegründet 1879

u$«>aM
blülasfcii 'Preis«

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
unsere innigst geliebte Mutter , Schwieger¬
mutter. Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante , Frau

gebrauchen gen«

Lagerräume : parterre und ganzergeb. Dienst
am Sonntag Nachmittag 23/.t Uhr im Alter
von 79 Jahren zu sich in die Ewigkeit ab¬
zurufen.

Flörsheim , den 23. Januar 1912.
vie trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet statt - Mittwoch Mittag 4 Uhr
vom Sterbehause Grabenstr. 20, das erste Seeleuanit
am gleichen Tage vorm. 0»/4 Uhr.

Heiserkeit, Katarrh,
Verschleimung,

trampf -u.Keuchhusten

Stock

Fl echt;
^finden dauernde u. lohnende
^Beschäftigung. Näh.  Exped.

foASA ,10t- vegl, Zeugn.
Pv7v o oit Aerzten u d
— ■- Privaten verbür¬
gen den sicheren Erfolg.
Aentzcrst bekömmliche u.
wohlschmeck. Bonbons.

Paket 25  Pf ., Do e 50 Pf.
zu haben bei
Apotheke in Flörsheim,
Martin Hofmann Ww .,

Grabenstraße 43.

ftferoph . f .icie ?öÄ, HautaiiafschlS ^ e filier Ar ^.offene Füße
Eine schöne

3 wer bisfiervergeblich hoffte
zg  werden,  mache noch einenV« ruck

der betieaa  bewerten
R I §1 o - S a I i? er*

8tsdv . *€hSdI. Bestandteil . Do*«M. I, » « . ! ® ,
Dsnksch reihen gehen  ütelich ein.

iwteht in Origics {packung weiß -grßfw **
■1*-_MChttbcrtw Weinböhla -Drcsdess.

räl3chuRfjen webe- man zurück.
Zusammen -*. : Wacha , Ol , Terpentin je 25Jl
Birkent . 3,0, Eigelb 20,ö, SalicyL iior*. f« i> .

Za haben h\ &trn Apotheke '» .

Niederlage
Upstdeke tu  Tl§r$helitt.

marke
»Serzog»

empfiehlt

Papierhandlung
H. Dreisbach

Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬
nahme bei dem Tode und der Beerdigung
unserer lieben Mutter , Großmutter, Schwieger¬
mutter, Schwester, Schwägerin u. Tante , Frau

nebst Küche
sist mit dem 1. April zu vev
mieten. Wo, sagt die Exped.

geb. Bender
auf diesem Wege unseren tiefge¬

fühltesten Dank. Ganz besonderen Dank auch
für die zahlreichen Kranz- u. Blumenspenden.

Flörsheim , Marxheim, den 21. Jan . 1912.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Nächsten Freitag , beu 26. Januar, vorm,
l 1 Uhr taffen die Erben Franz Gräber arif dein
Rathaus hier öffentlich, meistbiete- d, zahlbar in 6
Terminen mit 47 ’ Prozent Zinson , nachfolgende
Grundstücke versteigern:

1. Acker auf dem Schieferstein . . 63,68 Nuten,
2. „ zwischen Kreuz- u. Wartweg 90,32
3. „ Krähwinkel . . . . 37,24
4. „ Seegürten . . . . 8,36
5. am Riedschleifweg . . 25,62
6. „ am Riedschleifweg . 25,04
L- „ an der Ziegelhütte . . 54.88 ”
Flörsheim, den 20. Januar 1912.

frmz Gräber Awe.

üf * Wm IMmel -FlW "M,

-t.  Tmmm mwSeST
frankfurter(Uursfwaren

rodenu. gekochte« Schinken
im Aufschnitt

M. Kchweimschmalru. Wurrttett. Börrflelscb etc.
empfiehlt

3 fMZ  Radty , kiLenbadvrtrazre

empfehle mein reichhaltiges Lager in allen nur denkbaren

Knorr-
Hafermehl

und

iReismehl

Gcmz besonders große Auswahl in folgenden Artikeln

Bfeber =Bettücfier Handtücher j
Unterhosen  Hemden , karriert u. gestrebt
_ Rockflanell e | Mff- Gardinen

Schürzenzeuge

Bieberhemden
Rockbieber

Schürzendruck
BetiRamiii?

öettdsrcdenäe fertige Srrobsäcke
StrobsäcRtwcb

sind wegen ihres hohen
Gehaltes an blutbildenden
Nährsalzen u. Eiweiß natür¬
liche Kräftigungsmittel für
Bleichsüchtige und Blutarme,
die dabei rotwangig und

blühend werden.

Kragen, Schlipse Normalhemden u.
=Hosen, Arbeiter»

anziige, Wachstuche
ffautjacken

Kinderunterhosen

i Partie Hemdenffanell , garant. waschecht u. solid, Mtr. 30 Pf

D. Mannheimer, fiörsdeim Hauptstraße
vis-ü-vis der porzellansabnk von w . vienst
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